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Am 1. Dezember stimmen wir über die Revision des Arbeits­
gesetzes ab. Die Diskussion um dieses umstrittene Gesetz ist 
voll im Gang. Bei dieser Abstimmung steht für unser Land 
viel auf dem Spiel.

Der Bundesrat hat dem Parlament eine ausgewogene Revisi­
on vorgeschlagen. Diese war von den Sozialpartnern - den 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern -  gemeinsam ausgearbeitet 
worden. Der Bundesrat hat in seinem Entwurf einige notwen­
dige Flexibilisierungen vorgesehen, aber gleichzeitig hat er 
dem Schutzbedürfnis der Arbeitenden Rechnung getragen.
Eine knappe Mehrheit des Parlaments hat diesen Kompromiss 
über den Haufen geworfen. Was jetzt vorliegt, ist ein Gesetz, 
das einseitig die Interessen der Arbeitgeber berücksichtigt -  
und den Schutz von Arbeitnehmerinnen, Arbeitern und Ange­
stellten vernachlässigt.
Das neue Arbeitsgesetz bedroht die Würde des Menschen. Es 
bedroht die lange und stolze sozialpartnerschaftliche Tradition 
der Schweiz. Anstelle eines fairen, sozialen Ausgleichs bringt 
das neue Arbeitsgesetz sozialen Konfliktstoff in einer wirt­
schaftlich schwierigen Zeit. Aus diesem Grund wird auch der 
Bundesrat das Gesetz in der Abstimmung nicht unterstützen.
Jetzt ist das Volk aufgerufen, einen unvernünftigen Entscheid 
des Parlaments zu korrigieren. Wir bitten Sie, unsere Argu­
mente aufmerksam durchzulesen. Wir sind überzeugt, dass Sie 
am 1. Dezember zusammen mit Hunderttausenden von Frauen 
und Männern ein Nein in die Urne legen werden.

U
Christiane Brunner Alexander Tschäppät
Ständerätin und Nationalrat und Präsident
Co-Präsidentin des Schweiz. der Vereinigung Schweiz.
Gewerkschaftsbundes SGB Angestelltenverbände VSA



Das Fuder ist überladen !

UTflArbeitsaesetz macht 
die Nacht zum Tag.

Das Arbeitsgesetz verlängert die Tagarbeit um 3 Stunden bis nachts 23 Uhr 
(oder sogar bis Mitternacht). Bisher endet der normale Arbeitstag um 20 Uhr. 
Das Arbeitsgesetz schafft das Nachtarbeitsverbot für Frauen ab. Bei krankma­
chender Nachtarbeit erhalten Frauen und Männer keine zusätzliche Erholungs­
zeit.

Das Arbeitsgesetz bringt die Sonntagsarbeit für das Verkaufspersonal in den 
grossen Warenhäusern. Das ist ein Dammbruch für das Arbeiten am Sonntag.

Arbeitgeber können von ihren Beschäftigten bis 500 Stunden Überzeit pro 
Jahr verlangen, -  und zwar neu ohne behördliche Bewilligung.

fiT?H Arbeitsgesetz macht 
den Sonntag zum Werktag.

QESArbeitsgesetz: gibt den 
Freipass zu mehr Überstunden



der arbeitsfreie Sonntag erkämpft. 
120 Jahre
später w ill ^
dasArbeits-
gesetzdies
wieder
abschaffen.

WtMi'iHI wird ein Damm­
bruch bei der Sonntagsarbeit eingeleitet. Andere Branchen wie das Transport­
gewerbe oder die Zulieferbetriebe werden folgen.
Bisher war Sonntagsarbeit nur mit Bewilligung und nur für notwendige, 
gesellschaftlich sinnvolle Tätigkeiten zugelassen, wie Spitäler, Gastgewerbe, 
Milchsammeltransporte, öffentlicher Personenverkehr.

■ U ta  kleineren Ladenbesitzer sind gegen den Sonntagsverkauf, weil nur die 
grossen Warenhäuser davon profitieren.

Sonntagen im Jahr öff­
nen können (vorbehält- 
lich sind nur noch die 
kantonalen Regelungen).

G H  Arbeitsgesetz bringt 
den ersten Schritt zur
Sonntagsarbeit. Neu sol­
len die Verkaufsgeschäf­
te ohne behördliche
Bewilligung an sechs

Quelle: rev. Arbeitsgesetz Art. 19 Abs. 4



«Sechs Tage sollst du arbeiten
und alle deine Werke tun.
Am siebten Tage aber sollst du ruhn.»
Viertes der Zehn Gebote 2. Mose 20.8

M o n t a j Dieh

V /e -rk tii;
DlZJni

fiTSn Bundesrat, der die Öffnung der Warenhäuser am Sonntag nicht wollte, 
schreibt zur Sonntagsarbeit:
«Der Sonntag als Ruhetag hat in unserem Kulturkreis eine jahrhundertelange 
Tradition. Als Tag der Besinnung, der familiären Beziehungen, der sozialen Kon­
takte und der Erholung bestimmt er nach wie vor massgebend den Rhythmus 
unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens. Wer am Sonntag arbeitet, muss 
Nachteile in familiärer, kultureller und sozialer Hinsicht in Kauf nehmen.» 
flTfl neue Arbeitsgesetz bricht mit unserer Tradition, die den Sonntag 
grundsätzlich als Ruhetag betrachtet.

Quelle. Botschaft des Bundesrats zum Arbeitsgesetz vom 2. Febr. 1994, S. 12



Nachtarbeit raubt den S c h la f -

Q23 durchschnittliche Schlafdauer von Nachtschichtarbeitern beträgt nach 
medizinischen Erhebungen nur 4-5 Stunden. Der Rhythmuswechsel führt zu 
einem Dauer-Schlafdefizit und zu chronischer Müdigkeit. Deshalb brauchen 
Nachtarbeitende zusätzliche Erholungszeit.
KTTT3 medizinischer Sicht ist die zusätzliche Erholungszeit die einzig vernünfti­
ge Lösung» (Prof. Krüger).
l im  Parlament hat die vom Bundesrat vorgeschlagene und ursprünglich von 
den Sozialpartnern ausgehandelte zusätzliche Erholungszeit für Nachtarbeiten­
de (sog. Zeitgutschrift) abgelehnt.
Quelle: Prof. Krüger, Professor für Hygiene- und Arbeitsphysiologie, ETH Zürich, in Kommission 
des Nationalrats, 23.10.1995



«Der Mensch ist ein Tagtier.
Nachtarbeit macht ihn krank.»
Prof. M.A. Boillat, Arbeitsmediziner; Universität Lausanne

Untersuchungen bei Frauen und Männern, die Nachtschicht 
leisten, zeigten bei
40% der Frauen Magenprobleme (bei Männern 36%)
55% der Frauen häufige Kopfschmerzen (Männer 15%)
55% Schlafstörungen (Männer 23%)
60% Herzprobleme/Herzflattern (Männer 22%).
Z ^ |n eu e  Arbeitsgesetz dehnt das Arbeiten während der Nacht für Frauen und 
Männer massiv aus, ohne eine Erholungszeit zu gewähren. Das ist nicht fair.
Das

Medizinische

Quelle: Bergmann/Bolm/Seitz: Schichtarbeit als Gesundheitsrisiko. Frankfurt 1982.



Nachtarbeit macht krank.
Die Ausdehnung der Nachtarbeit 
vergrössert die Gesundheitskosten. 
Die Prämienerhöhung lässt grüssen.

m der Schweiz ist laut BIGA-Erhebung jeder und jede dritte Nachtarbeitende 
nicht gesund. Das sind doppelt so viele wie beim Durchschnitt aller Erwerbs­
tätigen.

B 2 3  erweiterte Nachtarbeit ohne Erholungszeit erhöht nicht nur das Gesund- 
heits-, sondern auch das Unfallrisiko. Diese Kosten werden der Allgemeinheit 
aufgebürdet

Quelle: BIGA: Arbeitsmedizinische Informationen, Nr. 41 (1992)



Wer nachts arbeitet.
braucht Erholungszeit.

Unser kok/ /sf c/er it/ea/e 
f  /\haestefffe.. Fr f>ra»^Af fxeifi&i Scftfaf. 
Wem er ZHsgeirahnt ist, fasst er 
siel, an o/er S{ecke/ose e/„facA 
w ieder au f f  Sc/et).

der Unternehmen gewähren heute schon bei Nachtarbeit zusätzliche 
Erholungszeit (sog. Zeitzuschlag), und weitere 20% finden deren Einführung 
erstrebenswert.

HIHI Schutz der Schwächsten und jener Nachtarbeitenden, die weniger 
generöse Arbeitgeber haben, wollte der Bundesrat eine zusätzliche Erholungs­
zeit bei der Nacht- und Sonntagsarbeit gesetzlich verankern. Diese Erholungs­
zeit ist zuvor auch von der paritätischen eidg. Arbeitskommission vorgeschla­
gen worden.

B B B 5E E 9  Wirtschaftsinteressen haben im Parlament die Einführung dieser 
Erholungszeit verhindert.

46%

Quelle: Botschaft des Bundesrates zum Arbeitsgesetz vom 2. Februar 1994, Seite 34



Das Personal steht im Stress.
Der Service wird schlechter.
Die Gäste bleiben weg.
Diese Rechnung geht nicht auf -  
auch nicht für den Wirt!

M ‘i  ih r e m  \
G es ich is* ustp/ruch vertreibe^ 

Sie. noch &/<'& Cr3 rf&  . j

Wirteverband wehrt sich am meisten gegen die Erholungszeit bei Nacht- 
und Sonntagsarbeit.
IBfliTäl ist die Erholungszeit gerade im Gastgewerbe wichtig. Denn besser 
erholtes Personal leistet besseren Service.
QS3 Tourismus steckt in einer Krise. Diese Krise hat mehrere Ursachen, dazu 
gehört auch der ungenügende Service mit überfordertem Personal.

neue Arbeitsgesetz verschärft diese Überforderung. Die Wirte und Hote­
liers handeln kurzsichtig und sparen am falschen Ort.



Hier können Sie 
sich für ein Nein 
stark machen.

Ausfüllen, 
Einsenden, 
Mitmachen.

|FairpLay muss seTn7|
Arbeitsgesetz Nein.



Warnung:

Das neue Arbeits­
gesetz kann auch 
Ihre Arbeits­
bedingungen ver­
schlechtern.

Arbeitsgesetz Nein.



Ich mache mit:
□  Ich will diese Broschüre «16 Argumente gegen 

das Arbeitsgesetz» verteilen. Senden Sie
m ir.... Exemplare zum Verteilen.

□  Ich möchte mich in einem regionalen Komitee gegen 
das Arbeitsgesetz engagieren.

□  Ich werde Mitte Oktober in meinem Quartier/ Dorf, 
im Betrieb die Abstimmungszeitung des Komitees 
verteilen. Senden Sie m ir .... Exemplare.

□  Ich bin bereit, der Lokalpresse einen Leserbrief ein­
zusenden.

□  Ich möchte die Abstimmungs-Arbeit finanziell unter­
stützen. Senden Sie mir bitte einen Einzahlungs­
schein.

□  Ich habe eine Idee für den Abstimmungskampf. 
Nehmen Sie mit mir Kontakt auf.

Fairplay muss selnT]
Arbeitsgesetz Nein.
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Eine volle Stelle -
und 500 Ueberstunden dazu. 
Das kann uns allen blühen !

Ik'ETan dem neuen Arbeitsgesetz soll der Arbeitgeber über die vertragliche 
Höchstarbeitszeit hinaus jährlich 500 Arbeitsstunden an Überstunden und 
Überzeitarbeit verlangen können, -  und zwar neu ohne behördliche Bewilli­
gung. Dies entspricht einem Viertel der Jahresarbeitszeit.

| heute ist die Schweiz bei den Überstunden Spitzenreiterin in Europa.
1 Arbeitsgesetz fördert die Überzeitarbeit der bereits Vollbeschäftigten statt 

die Schaffung neuer Stellen.

Begriffe: Überstunden: Differenz zwischen vertraglicher Arbeitszeit (zum Beispiel 40 Stunden) und gesetz­
licher Höchstarbeitszeit (45 Stunden) (bis 240 Stunden pro Jahr). Überzeit: Arbeit über die gesetzliche 
Höchstarbeitszeit hinaus (bis 260 Stunden pro Jahr), ohne Bewilligung.
Quelle: Arbeitsgesetz Art. 12 Abs. 2 neu



Die einen gehen schier an Stress
und Ueberzeit zugrunde.
Die ändern werden krank, weil 
sie nicht mehr gebraucht werden.

________ Bundesamt für Statistik mussten 1994 in der Schweiz 162 Millionen
Stunden Überzeit geleistet werden, vier Fünftel davon von den Vollzeit- 
Beschäftigten.

I Arbeitsvolumen entspricht umgerechnet 84’000 vollen Arbeitsstellen.
MllilfJüiTttffiETM-illiM ist die Kehrseite der Überbeschäftigung: Der Unfug mit 

ständiger Uberzeitarbeit wird durch das Arbeitsgesetz noch erleichtert -  durch 
die Abschaffung der Bewilligungspflicht für Überzeit.

Dieses

Gemäss

Quelle: FS: SAKE-NEWS 1/1996, Tab. 5 (Sollarbeitszeit Vollstelle: 1925Jahresstunden)



Die Schweizerinnen und Schweizer
arbeiten in Europa am längsten.

/ H e r z i g  G ra fa /a b * »  .

sjjjr /\rbeji^eber s t * d  sto/z 
k -a n -f  S ie . '

BRI Schweizer Arbeitgeber können sich gewiss nicht beklagen.
Die effektiv geleistete Jahresarbeitszeit (Vollstellen) beträgt in
USA 1946 Jahresstunden
Japan 1893 Jahresstunden
Schweiz 1879 Jah resstunden  
Holland 1803 Jahresstunden 
Frankreich 1790 Jahresstunden 
Österreich 1744 Jahresstunden 
Irland 1727 Jahresstunden
Italien 1721 Jahresstunden
Deutschland 1704 Jahresstunden 
Dänemark 1669 Jahresstunden

illfiWJ längere Arbeitszeit zeigt auch, dass in der Schweiz bei Nachtarbeit eine 
Erholungszeit nötiger ist als anderswo.

Quelle: WEF, World Competitiveness Yearbook 1996. Tab. 8.17



Hoher Lohn ist lohnend
wenn die Leistung stimmt!

WOTfl deutscher Konzern widerlegt die Mär vom Hochlohnland Schweiz. Der 
deutsche Motorsägeproduzent Stihl & Co. mit Produktionsanlagen in Deutsch­
land (Baden-Württemberg) und in der Schweiz (Wil) hat Vergleiche über die 
Löhne und die tatsächlichen Lohnkosten in seinen Produktionsstätten ange­
stellt:
Jahreslöhne Brutto: Deutschland 45’500 DM 

Schweiz 55’500 DM
Deutschland 1322 Std. pro Jahr 
Schweiz 1921 Std. pro Jahr

| (mit Nebenkosten/Sozialversicherungen): 
Deutschland 51.20 DM pro Std.
Schweiz 33 90 DM pro Std.

________ ] Löhne sind zwar höher, aber die Kosten einer Arbeitsstunde sind
trotzdem tiefer. Offensichtlich ist der Standort Schweiz besser, als die Arbeitge­
ber jeweils vor Abstimmungen behaupten.

Produktionsstunden:

Kosten pro Arbeitsstunde

Schweizer

Quelle: Cash, 28.6.96, Seite 11



Alles ruft nach Deregulierung.
W ir Schweizer haben sie schon !

1MI nirgends in der Welt ist es so einfach, Leute auf die Strasse zu setzen, 
wie in der Schweiz. Bei der flexiblen Entlassungspraxis durch Arbeitgeber 
wurde bei Standortvergleichen für Konzerne folgende unrühmliche Rangliste 
der arbeitsrechtlichen Liberalisierung aufgestellt:
1. Rang Hongkong (Entlassung am flexibelsten)
2. Rang Singapur
3. Rang Dänemark
4. Rang Schweiz
5. Rang England
6. Rang Türkei
12. Rang USA
13. Rang Österreich
36. Rang Deutschland

Quelle: Hiring and firing practices, World Competitiveness Report 1995. Tab. 3-25



Der Standort Schweiz ist konkurrenzfähig.
Denn hinter den «hohen Lohnkosten» 
steckt eine noch höhere Leistung.

fcBEl Stundenlöhne in der Schweiz sind nach Deutschland die zweithöchsten. 
Doch in der Arbeitseffizienz oder Arbeitsproduktivität sind wir weltweit 
an der Spitze. 1994 wurden folgende Arbeitsproduktivitäten (= Wirtschafts­
leistung pro Arbeitsstunde) gerechnet:
1. Rang Schweiz 41.7 Dollar
2. Rang Japan 37.6 Dollar
3. Rang Belgien/Lux. 36.5 Dollar
6. Rang Deutschland 33-4 Dollar
8. Rang Österreich 31.4 Dollar
9. Rang Italien 30.1 Dollar
11. Rang USA 28.0 Dollar

L'ffüiTI bloss die Lohnhöhe entscheidet über die Wettbewerbsfähigkeit, sondern 
vielmehr die Arbeitseffizienz (Arbeitsproduktivität).

Quelle: World Compelitiveness Report 1995■ Tab. 6.04 und 6.05



produzieren immer mehr.
Wer behauptet, das neue Arbeitsgesetz 
rette Arbeitsplätze, liegt quer.

kViTil 1990 bis 1995 wurde in der Schweizer Industrie 11% real mehr produ­
ziert und die Erwerbstätigen wurden um 12% abgebaut. Das bedeutet einen 
Produktivitätssprung in fünf Jahren von plus 26%.
80 Arbeitnehmer in der Industrie produzieren heute gleichviel, wie 100 
Arbeitnehmer(innen) fünf Jahre zuvor produzierten.
E 0  Rationalisierung und Erhöhung der Arbeitseffizienz (Produktivität) wer­
den unaufhaltsam weitersteigen. Die Behauptung, der Arbeitnehmerschutz im 
Arbeitsgesetz vermindere die Zahl der Arbeitsplätze, ist abstrus und nicht 
belegbar.

*1360

Quellen: BFS: Produktionsstatistik, in Die Volkswirtschaft. Tab. B.6.1; BFS: Erwerbstätigenstatistik (SAKE) 
T.3 ̂



Der Tag wird verlängert.
Die Nacht wird verkürzt.
Der Gewinn wird verbessert. 
Der Aktionär ist entzückt.

Htilsl Tagesarbeit soll mit der Arbeitsgesetzrevision jede Arbeit von morgens 
6 Uhr bis nachts 23 Uhr, resp. von 7 bis 24 Uhr, (bisher bis 20 Uhr) gelten.

der Tagesarbeit von 17 Stunden (bisher maximal 14 Std.) werden neu 
zwei Tagschichten zu 8 >/2 Stunden möglich. Die Maschinenbelegungszeit wird 
im Extremfall am Tage verdoppelt, -  und dies ohne Lohnzuschläge. Damit 
wird aber die Kapitalnutzung (Kapitalproduktivität) massiv erhöht, im 
Extremfall verdoppelt.

M llta (auch von den Gewerkschaften akzeptierte) Verlängerung der Maschinen­
belegungszeit bringt für die Unternehmen so grosse Kosteneinsparungen, dass 
eine zusätzliche Erholungszeit (Zeitzuschlag) für die Nachtarbeitenden kaum 
ins Gewicht fällt.



«Lerne zu klagen ohne zu leiden.»

/  J){£- 2*3h lein
s in e / a larm iere**/. U nser  

Qe-u/inm '* t V™ 1J-8/Millionen 
■a«f 177 AM/ionen
2  t-trückgeja wjen

erstes Verbot der Kinderarbeit im Kanton Zürich.
Reaktion der Unternehmer: «Das ist der Ruin!»
Sonntagsarbeitsverbot und ll-Stunden-Tag mit dem eidg.
Fabrikgesetz (66-Stunden-Woche).
Hilferuf der Unternehmer: «Wir gehen unter!» 
erster gesetzlicher Arbeiterinnen-Schutz in Basel.
Argument der Unternehmer: «Frauen sind nicht mehr zahlbar !» 
Generalstreikforderung nach der AHV: Einspruch 
der Unternehmer: «Nicht tragbar! - Wir wandern aus!»

| so weiter und so fort. Und jedesmal drohten die Arbeitgeber mit dem 
Ruin und der Auswanderung aus der Schweiz. Schweizer Wirtschaftsmanager 
beurteilen die Schweizer Wirtschaft stets weit schlechter als dies ausländische 
Manager tun.

ESU die Frage, wie sie die Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz beurteilen, pla­
zierten 1996 die Schweizer Manager die Schweiz auf dem schlechten 23. Rang 
von 46 Ländern. Die ausländischen Wirtschaftsführer jedoch plazierten die 
Schweiz im Rang 6 von 46 Ländern.

Quelle: IBM/IMD, in: Die Volkswirtschaft 7/96; S.9.; W. Keller. Zeittabellen 1800-1978. Bern 1980.



6 Stimmen zum Arbeitsgesetz

Hans Peter Tschudi, alt- 
Bundesrat: «Das Arbeits­
gesetz bringt gegenüber 
dem heutigen Zustand deut­
liche Verschlechterungen. 
Das Nachtarbeitsverbot wur­
de zwar mit Recht gelockert, 
aber das darf nicht ohne 
Kompensation durch zusätz­
liche Freizeit geschehen.»

Gabriel Bullet, alt Weihbi- 
schof der Diözese Lausanne, 
Genf, Freibourg: «Mit dem 
neuen Arbeitsgesetz wird 
Arbeit bis tief in die Nacht 
zur Norm. Das wird zu erheb­
lichen Problemen im Famili­
enleben führen. ... Eine 
Volkswirtschaft, die den 
Menschen zerstört, zerstört 
sich letztendlich selber.»

Der entäuschte Bundesprä­
sident Jean-Pascal Dela- 
muraz zum neuen Arbeits­
gesetz: «Die [gewählte] Lö­
sung wirft den sozialen Aus­
gleich über Bord ... und 
ergibt per saldo ein Gesetz, 
das zu einer einseitigen 
Mehrbelastung der Arbei­
tenden führt.»

illi
Eugen David, CVP-Natio- 
nalrat, St. Gallen: «Ich wer­
de mich von dieser Patron­
gesetzgebung distanzieren. 
Ich glaube nicht, dass die­
ses Gesetz diesem Land, 
beziehungsweise dem Wirt­
schaftsstandort Schweiz 
guttut.»

Ursula Hafner, Präsidentin 
der SP Fraktion der Bun­
desversammlung zur Sonn­
tagsarbeit: «Ohne gemein­
samen Ruhetag nehmen 
auch die Vereinzelung und 
die Vereinsamung in un­
serer Gesellschaft noch 
mehr zu.»

CVP-Ständerätin Rosema­
rie Simmen (SO) zur Sonn­
tagsarbeit: «Es war nicht so 
eine schlechte Idee früherer 
Zeiten, einen Tag der Woche 
zum Ruhetag zu machen; es 
war die Erkenntnis aus der 
Erfahrung von Generatio­
nen. Das sagt Ihnen nicht 
nur jeder Pfarrer, das sagen 
heute auch die Ärzte».


